
forschung und die Operationalisierung des Kulturvergleichs

betreffen, sind bislang jedoch noch weitgehend ungeklärt.

     Dennoch läßt sich die eingangs aufgeworfene Frage nach

der Relevanz und Unverzichtbarkeit von Religion – auch

wenn sie vielleicht letztlich unbeantwortbar bleibt – besser

in Zusammenarbeit mit den genannten Disziplinen bearbei-

ten. Der soziologische Beitrag kann in der Kontextuierung

dieser Frage im Rahmen der vertikalen Differenzierung und

innerhalb gesellschaftsstruktureller Entwicklungen beste-

hen. Aber auch für den Fall, daß man die Frage nach der

Zukunft von Religion im Sinne der (im okzidentalen Kultur-

kreis entstandenen) Säkularisierungsthese beantwortet, blei-

ben die sozialen Probleme bestehen, auf die Religion tradi-

tionellerweise eine Antwort gegeben hat. Mit der Perspekti-

ve auf die Bezugsprobleme von Religion und ihre funktional

äquivalente Bearbeitung stellt die Religionssoziologie auch

noch (oder gerade) nach einem konstatierten Verschwinden

der genuin religiösen Semantiken und ihrer traditionellen

Sozialformen ein interessantes und wichtiges Feld der Ge-

sellschafts- und Kulturdiagnose dar.

 Anmerkungen

1 Zum ideenpolitischen Kontext der Religionssoziologie

Durkheims vgl. Firsching (1995).

2 1985: 15; vgl. auch Tyrell (1992: 186 – 190). Zur Lebens-

führungsthematik siehe Hennis (1987).
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4 Vgl. zum Beispiel die religionspolitischen Konflikte im
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vgl. Krech (1998a).
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Messung christlicher Religiosität auf der Basis der von
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mann (1996).
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10 Zur Bedeutung christlicher Religiosität in personalen Be-

ziehungen vgl. Kecskes / Wolf (1996).
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(1986).

12 Zum christlichen Gottesdienst als Ritual vgl. Pollack

(1996a).

13 Zum US-amerikanischen Kontext vgl. Schieder (1987),

zur Zivilreligion in Deutschland Vögele (1994).

14 Zum letzteren vgl. Luckmann (1998: 399ff.).

15 Vgl. zusammenfassend Beckford (1973), Kehrer (1982)

und Wallis (1984).

16 Auf die Bedeutung dieses Zusammenhangs hat bereits

Ernst Troeltsch (1912), später auch Bryan Wilson (1963)

hingewiesen.

17 Im Sinne Max Webers, der unter Vergemeinschaftung

eine soziale Beziehung versteht, die »auf subjektiv ge-
fühlter (affektueller oder traditionaler) Zusammengehö-
rigkeit der Beteiligten beruht« (Weber 1985: 21).

18 Zum ersten und dritten Fall vgl. Kehrer (1988a: 98ff.).

19 Vgl. die Forschungsüberblicke von Lukatis (1983; 1990)

und im Detail die drei Kirchenmitgliedschaftsstudien der

EKD (Hild 1974; Hanselmann / Hild / Lohse 1984; Engel-

hardt / von Loewenich / Steinacker 1997), für den katholi-

schen Bereich Gabriel (1992) und Ebertz (1998), für die

evangelische Kirche in der DDR Pollack (1994) und zum

konfessionellen Faktor Daiber (1997: 83ff.) und Drehsen

(1994: 92ff.). Zur Lage der Kirchen in Osteuropa vgl. Pol-

lack / Borowik / Jagodzinski (1998).

20 Die höchste Zustimmung findet die Erwartung an die

Kirche, »sich um eine Gestaltung der Gottesdienste zu

bemühen, durch die sich die Menschen angesprochen

fühlen«(vgl. Engelhardt / vonLoewenich / Steinacker 1997:
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21 Zum Pfarrberuf vgl. Sammet (1998).
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in gleicher Bestimmtheit ein Organisationszweck ange-

ben läßt wie für andere Organisationen, vgl. Beckford

(1973: 22ff.).

23 Hohe Zustimmung finden beispielsweise die Erwartun-

gen an die Kirche, »Alte, Kranke und Behinderte zu be-

treuen«, »sich um Probleme von Menschen in sozialen
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und Ausländerfeindlichkeit zu wenden« (Engelhardt / von

Loewenich / Steinacker 1997: 390f.).

24 Im Sinne Max Webers, der unter Vergesellschaftung eine

soziale Beziehung versteht, »die auf rational (wert- oder
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1985: 21).
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typologische Abgrenzungen handelt.
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unter das fassen, was Luckmann (1991: 182) »halbinstitu-

tionalisierte Gemeinschaften« nennt.

27 Als Beispiel für einen jüdischen Fundamentalismus wird

die Bewegung »Gush Emunim« angesehen (vgl. Lustick

1988). Zur Analyse von fundamentalistischen Bewegun-

gen in allen großen Weltreligionen vgl. das von Martin

E. Marty und R. Scott Appleby betreute Fundamentalis-

mus-Projekt, dessen Ergebnisse in mehreren Bänden

publiziert worden sind; vgl. zusammenfassend Marty /

Appleby (1996).

28 Beispielsweise beschreibt Ernest Gellner (1992) den is-

lamischen Entwurf einer theokratischen Gesellschafts-

ordnung im Unterschied zu christlich geprägten Gesell-

schaftsformationen.

29 Zur Operationalisierung des Säkularisierungsbegriffs vgl.

Dobbelaere (1981); zum Entkirchlichungsprozeß in West-

europa vgl. Jagodzinski / Dobbelaere (1993), speziell zur

Situation in Deutschland nach der Wiedervereinigung

Pollack (1996b).

30 Vgl. Ebertz (1996). Zu den Rückwirkungen von Diakonie

auf die kirchliche Kommunikation vgl. Starnitzke (1996).

31 Vgl. dazu etwa Kaufmann / Kerber / Zulehner (1986).

32 Zum Umgang der Kirche mit Geld vgl. Lienemann (1989).

Zum Verhältnis von Kirche, Recht und Staat vgl. Rob-

bins / Robertson (1987) und Listl / Pirson (1994).
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33 Zum Verhältnis von Religion und Wirtschaft vgl. für den
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Müller / Diefenbacher (1992), für den islamischen Kontext

Nomani / Rahnema (1994), für den hinduistischen Kon-

text Shiva (1994), für den buddhistischen Kontext Moha-

patra (1995), für den jüdischen Kontext Levine (1993)
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34 Vgl. für soziale Bewegungen: Christmann (1996) und Han-
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und Schwarze (1997); für Psychotherapie vgl. Hahn / Wil-

lems (1993); für Sport vgl. Prebish (1993) und Daiber
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(1997).

35 So zuerst Berger (1963; 1973: 132ff.); vgl. auch Kallscheu-

er (1991: 235 – 257).

36 Vgl. zum Beispiel Finke / Stark (1992), Iannaccone (1991)

und Warner (1993), die auf der Grundlage der Rational-

Choice-Theorie argumentieren.

37 Vgl. Gabriel (1992), der am Beispiel der römisch-katho-

lischen Kirche fünf Sektoren unterscheidet: den funda-

mentalistischen Sektor, den expliziten und interaktiven

Sektor, den Sektor diffuser Katholizität, den Sektor for-

maler Organisation und den »Bewegungs«-Sektor. Zur

katholischen Bewegung »Communione e Liberazione« in

Italien siehe Kallscheuer (1991).

38 Vgl. Assmann / Assmann (1987).

39 Vgl. zum Beispiel den bei Origines angelegten und im

Mittelalter populär gewordenen vierfachen Schriftsinn,

den Martin Luther dann aufgenommen und modifiziert hat.

40 Siehe medienvergleichend Hoover / Lundby (1997), Stout / 

Buddenbaum (1996) und Albrecht (1993), über das »Wort

zum Sonntag« Ayaß (1997) und für den Fall der Printme-

dien Friedrichs / Vogt (1996).

41 Vgl. zusammenfassend Robertson (1992b).

42 Vgl. als Überblick Cipriani (1994). Umgekehrt ist Globali-

sierung im Selbstverständnis der missionarischen Uni-

versalreligionen, insbesondere im Christentum und im

Islam, bereits seit ihrem Entstehen ein zentrales Thema.
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